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Fact Sheet Nr. 14 
 

Was ist dran am Exodus der Frauen vom Land? 
 

Gründe für geschlechterselektive Abwanderung und deren Konsequenzen für ländliche Regionen1 
 
 
 
 

 
Theresia Oedl‐Wieser 

 
 
 

In den letzten Jahren häufen sich Studien und Prognosen 
zur Abwanderung junger Menschen –  insbesondere von 
jungen  Frauen  –  aus  ländlichen  Regionen.  Welche 
Auswirkungen hat dieser Trend auf die Abwanderungsre‐
gionen und wie sollen die Verantwortlichen in Politik und 
Verwaltung darauf reagieren? Meldungen mit dem Titel 
‚Landflucht in Europa ist jung und weiblich‘ (Ifl 2011) oder 
‚Wenn  die  Frauen  gehen,  stirbt  das  Land‘  (Weber  und 
Fischer, 2012) alarmieren und drängen die Frage auf, ob 
diese  ‚Bedrohungsszenarien‘  ein  breites  flächendek‐
kendes Problem  sind oder  nur  für bestimmte Regionen 
Gültigkeit haben.  

Für  Österreich  gibt  es  derzeit  noch  keine  umfassende 
Erhebung zur geschlechter‐selektiven Abwanderung aus 
ländlichen Regionen, jedoch punktuelle Studien (s. Box 1), 
die  auf  einen  dringenden  Handlungsbedarf  verweisen. 
Seit  Jahren  wird  in  wissenschaftlichen  Studien  darauf 
verwiesen,  dass  Frauen  und  Mädchen  in  ländlichen 
Regionen,  abgesehen  von  den  gesellschaftlich‐
strukturellen  Benachteiligungen,  oftmals  spezifischen 
Ungleichheiten  ausgesetzt  sind,  die  sie  häufig  zum 
Verlassen  ihrer Herkunftsregion bewegen  (Aufhauser et 
al. 2003, GenderAlp o.J., Larcher et al. 2014).  

In diesem Fact Sheet werden Einflussfaktoren und Motive 
für  das  Wanderungsverhalten  von  jungen  Menschen 
dargestellt  und  deren  Geschlechterspezifik  analysiert. 
Dabei  wird  auf  die  Ergebnisse  nationaler  und 
internationaler Studien Bezug genommen. Abschließend 
werden  Handlungsoptionen  für  Politik  und  Verwaltung 
präsentiert,  die  nach  Bedarf  regional  angepasst  und 
erweitert werden können. 

Geschlechterspezifische  Abwanderung  –  Faktoren  und 
Motive 

In  ganz  Europa  lässt  sich  ein  erhöhter  Anteil  der 
Abwanderung von Menschen aus peripheren  ländlichen 
Regionen  feststellen. Dabei  ist nicht unbedingt bloß die 
Zahl  der  Abgewanderten  entscheidend,  sondern  vor 
allem, welche Personengruppen das Land verlassen und 
zu welchem Zweck. Da vor allem die  jungen und besser 
gebildeten  Menschen  diese  Regionen  verlassen,  wird 
vielfach  von Brain Drain  gesprochen. Die Mobilitätsmo‐

                                                            
1 Grundlage für dieses Fact Sheet ist das thematische Paper, Geschlechterselektive Abwanderung aus peripheren ländlichen 

Regionen‘, das im Rahmen des Projektes ‚Regionen mit Bevölkerungsrückgang‘ im Auftrag des Bundeskanzleramtes  
(Dax et al. 2016) erarbeitet wurde. 

tive  sind  jedoch  nicht  nur  selektiv  in  Hinblick  auf 
Ausbildung und Fähigkeiten, sondern auch auf Alter und 
Geschlecht  (Wiest  2016).  Es  ist  schon  seit  Langem 
bekannt,  dass  junge  Frauen  eine  (höhere) 
Mobilitätsbereitschaft zeigen als Männer und dass sie zu 
einem  früheren  Zeitpunkt  im  Lebenszyklus  ihren 
Lebensort  ändern  (Stedtfeld  und  Kühntopf  2012). 
Dadurch  verschieben  sich  jedoch  die  Geschlechterpro‐
portionen  der  verbleibenden  Gesellschaft  in  den 
Regionen oft so stark, dass sich die Lage zuspitzt. Frauen 
fehlen  als  qualifizierte  Fachkräfte,  als  potenzielle 
Partnerinnen und Mütter und als Teil der sozialen Netze 
(Milbert  et  al.  2013,  15).  Die  Herausforderungen,  die 
Wirkungen  der  geschlechterselektiven  Abwanderung 
abzufangen und zu bewältigen, sind  in diesen Regionen 
sehr groß. 

Im  Allgemeinen  wird  davon  ausgegangen,  dass 
Wanderungen  die  Folge  von  ungleichen  Lebensbedin‐
gungen und –chancen sind. Diese werden sowohl durch 
harte  Faktoren  wie  Erwerbsmöglichkeiten,  Entlohnung, 
Ausbildungsstätten,  Infrastrukturausstattung  oder  dem 
regionalen  Wohnungsmarkt  als  auch  durch  weiche 
Faktoren  wie  Lebensqualität  in  der  Region,  regionale 
politische  Rahmenbedingungen,  Geschlechterrollen‐
bilder, kulturelle Orientierungen oder soziale Bindungen 
und Netzwerke bestimmt  (Beetz 2005; Dax  et  al.  2009; 
Weber und Fischer 2012; Fidlschuster et al. 2015).  

Die Motive  für  die  Abwanderung  sind  vielschichtig  und 
komplex.  In  einer  Analyse  von  Auswanderungsgründen 
unterscheidet  etwa  Stockdale  (2002)  folgende 
Kategorien:  (i)  ausbildungsbedingte  Abwanderung,  (ii) 
berufsbedingte  Abwanderung,  (iii)  persönliche  Motive 
(einengende Lebensverhältnisse) und (iv) sonstige Motive 
(Verbesserung  der  Lebensqualität,  Erwartung  besserer 
Dienstleistungen und Wohnbedürfnisse).  

In  Hinblick  auf  weibliche  Lebenszusammenhänge  und 
Alltagsbewältigung  in  ländlichen  Regionen  ist  auf  das 
gering  ausdifferenzierte  Lehrplatzangebot  und  Arbeits‐
platzspektrum  sowie  speziell  auf  das  Festhalten  an 
starren  traditionellen  Geschlechterrollen  hinzuweisen, 
wodurch die Entwicklungsperspektiven  für Frauen  stark 
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eingeschränkt werden  (Wiest  2016;  Cardona  und Oedl‐
Wieser 2015). 

Die  Abwanderung  junger  Frauen  und  Männer  aus 
peripheren ländlichen Regionen kann jedoch nicht nur als 
eine  rein  individualistische  und  rationale  Entscheidung 
gesehen  werden,  sondern  die  Entscheidung  ist  häufig 
durch  sich  überschneidende,  zum  Teil  sogar 
widersprüchliche Motive bestimmt, die sich weitgehend 
im Spannungsfeld von Wünschen und wahrgenommenen 
Zwängen  vollziehen.  Darüber  hinaus  gibt  es  aber  noch 
eine  Reihe  anderer  Einflussfaktoren.  Wie  wird  in  den 
Familien oder in der ländlichen Gesellschaft generell über 
Abwanderung  gesprochen?  Vielerorts  spielt  das 
Vorhandensein eines Abwanderungsdiskurses oder einer 
sogenannten  Abwanderungskultur  eine  wichtige  Rolle. 
Diese  beinhalten  die  familiäre  und  gesellschaftliche 
Erwartungshaltung an die  jungen Menschen, die Region 
zu verlassen, um woanders ihre Lebensperspektiven und 
Berufsbiographien zu verwirklichen (Wiest 2016; Faber et 
al., 2015; Leibert und Wiest 2014). 

Geschlechterspezifische  Proportionen  in den Regionen 
Europas 

Im  Rahmen  des  ESPON‐Projektes  SEMIGRA  (Selective 
Migration  and  Unbalanced  Sex  Ratio  in  Rural  Regions) 
wurden  Gründe  für  die  wachsende  Unausgewogenheit 
der Anteile von Frauen und Männern in der Altersgruppe 
der  20‐  bis  34‐Jährigen  in  vielen  Regionen  Europas 
analysiert.  Ziel  des  Projekts  war  es,  die  Relevanz 
genderorientierter  Strategien  und  Konzepte  für  die 
Regionalentwicklung  einzuschätzen  und  die  Ziele  der 
territorialen Kohäsion sowie politikrelevante Handlungs‐
empfehlungen zu erarbeiten. Während urbane Regionen 
tendenziell  einen  Überschuss  an  jungen  Frauen 
aufweisen, ist in dünn besiedelten, peripheren ländlichen 
Räumen  ein Überschuss  an  jungen Männern  erkennbar 
(s.  Graphik  1).  Da  die  Sexualproportionen  bei  Geburt 
kaum  räumliche  Unterschiede  aufweisen,  sind  diese 
Ungleichgewichte  die  Folge  geschlechterselektiver 
Abwanderungsprozesse junger Altersgruppen (Ifl 2013). 
 

 
Graphik 1: Frauen‐ und Männeranteile in der Altersgruppe 20‐29 Jahre in Europa nach NUTS‐3 Regionen 2015 
 

 
Quelle: Leibert, T. und Ifl 2016 
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Als  wichtigste  Ursachen  für  die  Abwanderung  junger 
Frauen aus ländlichen Regionen werden europaweit das 
höhere  Bildungsniveau,  die  stärkere  Mobilitätsbereit‐
schaft für Ausbildungszwecke in jüngeren Jahren und eine 
Präferenz  für  urbane  Lebensweisen  festgestellt.  Des 
Weiteren  spielen  der  Fortbestand  traditioneller 
Geschlechterrollen,  nach  denen  Frauen  (allein‐) 
verantwortlich für die Reproduktionsarbeit sind und die 
politische  Öffentlichkeit  und  das  Vereinswesen  noch 
immer männerdominiert sind, eine bedeutende Rolle für 
die Abwanderungsbereitschaft (Leibert und Wiest 2014). 

Geschlechterspezifische Proportionen in Österreich 

In Österreich lässt sich, bezugnehmend auf Graphik 1, für 
die  NUTS‐3  Region  Obersteiermark  der  stärkste 
Männerüberschuss  in  der  Altersgruppe  20‐29  Jahre 
feststellen. Hier kommen in der Region nur 82‐85 Frauen 
auf  100 Männer.  Dabei muss  jedoch  beachtet  werden, 
dass  es  innerregional  erhebliche  Unterschiede  gibt, 
sodass der Frauenmangel in periphereren Gemeinden der 
Region  noch  ausgeprägter  ist  als  in  zentraleren 
Gemeinden.  Ein  sehr  deutlicher  Frauenüberschuss 
besteht  im  europaweiten  Vergleich  in  Wien.  Hier 
kommen auf 100 Männer zwischen 102 bis 107 Frauen. In 
den  Landeshauptstädten  und  im  Rheintal‐Bodensee‐
gebiet  zeichnet  sich  ebenfalls  ein  leichter  Frauen‐
überschuss ab.  

Insgesamt  leben  78%  der  österreichischen  Bevölkerung 
im ländlichen Raum, wobei es  in den Altersklassen > 65 
Jahre  etwas  mehr  Frauen  als  Männer  gibt.  Werden 
Frauen  und  Männer  im  ländlichen  Raum  nach 
Altersgruppen  betrachtet,  so  ergeben  sich  deutliche 
Wanderungsbewegungen  für  die  Altersgruppen  im 
Rahmen der Ausbildung und  in  der  Familiengründungs‐
phase. Bei Betrachtung der Altersklasse von 15‐29 Jahren 
zeigt  sich,  dass  der  Anteil  an  Mädchen  und  Frauen  in 
urbanen und intermediären Regionen höher ist als jener 
der Männer. Die Abwanderung von Frauen in städtische 
Regionen  erfolgt  häufig  zum  Zwecke  der  Ausbildung. 
Aufgrund mangelnder Beschäftigungsmöglichkeiten und 
niedriger Verdienstmöglichkeiten kehren gut qualifizierte 
Frauen  jedoch  oftmals  nicht  in  ihre  Herkunftsregion 
zurück.  In  der  Altersklasse  von  30‐44  Jahren  wandern 
Frauen  im  Zuge  der  Familiengründung  dann  wieder 
stärker aus den urbanen Regionen  in die  intermediären 
Regionen (Cardona und Oedl‐Wieser 2015; BKA 2010). 

 
Box 1: Studien in Österreich 

In  den  vergangenen  Jahren  wurden  einige  Studien  in 
Österreich erstellt, die sich mit der Abwanderung junger 
Menschen  aus  ländlichen  Regionen  befassen,  wie  die 
nachfolgende Auswahl zeigt.  In nur wenigen Fällen wird 
jedoch  die  geschlechterspezifische  Ausprägung  der 
Abwanderung analysiert.  

Gehen oder Bleiben. Die Motive des Wanderungs‐ und 
Bleibeverhaltens junger Frauen im ländlichen Raum der 
Steiermark (Weber und Fischer 2012) 

Ausgangspunkt  für  diese  Studie  war  die 
Unausgewogenheit  in der Geschlechterverteilung  in der 
Altersgruppe 20‐29 Jahre in strukturschwachen Bezirken 
der  Steiermark,  wo  es  in  einzelnen  Gemeinden  einen 
Überschuss an jungen Männern von bis zu 40% gibt. Die 
individuelle  Entscheidung  von  jungen  Frauen  zu  gehen 
oder  zu  bleiben  basiert  auf  sorgfältiger  Abwägung 
wirtschaftlicher,  zeitökonomischer  und  sozialer  Überle‐
gungen. Dabei stehen sie  in einem Spannungsverhältnis 
zwischen  der  emotionalen  Bindung  an  die  Herkunfts‐
gemeinde, die oft Strukturschwächen aufweist, und dem 
Lebensentwurf,  den  sie  leben  möchten.  In  der  Studie 
werden unterschiedliche Zielgruppen von jungen Frauen 
identifiziert,  wie  etwa  Da‐Bleibende,  Abwanderungs‐
bereite, Biolokale, sequenziell Abgewanderte, Rückkehr‐
bereite, für die entsprechende Maßnahmen auf örtlicher 
und regionaler Ebene formuliert werden.  
Nähere Informationen:  https://www.bmlfuw.gv.at/land/ 
laendl_entwicklung/Online‐Fachzeitschrift‐Laendlicher‐ Raum.html 

WEGGEZOGEN  –  Abwanderung  aus  der  Region 
Steirische Eisenstraße (Dietersdorfer et. al. 2014) 

Im Rahmen dieser Studie wurden bereits Weggezogene 
aus der Region zu Abwanderungsmotiven, Identifikation 
mit  und  zur  Attraktivität  der  Heimatregion  befragt.  Als 
Gründe für den Wegzug aus der Region wurden von den 
Befragten – 70% waren bei der Abwanderung zwischen 
18  und  25  Jahren  alt  –  fehlende  Ausbildungsmöglich‐
keiten  und  Arbeitsplätze  angeführt.  Eine  zentrale 
Empfehlung der  Studie  lautet,  dass ein  spezieller  Fokus 
auf die Jugendlichen in der Region gelegt werden muss, 
um  ihre  Abwanderung  zu  vermeiden.  Es  braucht  eine 
neue Wertschätzung und neue Anknüpfungspunkte, um 
eine  Identifikation  mit  der  Region  aufzubauen  und 
Jugendliche  bestmöglich  in  das  Leben  vor  Ort  zu 
integrieren,  sowie  eine  aktive Arbeitsmarktpolitik,  auch 
im Sinne einer besseren Bewerbung der offenen Stellen. 
Nähere Informationen: http://www.steirische‐eisenstrasse.at/ 

Zurück nach Kärnten? (Aigner‐Walder et al. 2015) 

Kärnten  verzeichnet  in  den  letzten  Jahren  eine  starke 
Abwanderung  von  Jugendlichen  und  jungen  Erwachse‐
nen.  Die  Studie  rückt  die  subjektive  Sicht  und  die 
Lebensstrategien  der  Heranwachsenden  in  den 
Mittelpunkt  der Betrachtung.  Im Zentrum  stehen dabei 
die  „sozialräumlichen  Selbstverortungen“,  die  nicht  nur 
von  Ausbildungs‐  und  Arbeitsmöglichkeiten,  sondern 
auch von sozialen Beziehungen, Freizeitinteressen, sozio‐
kulturellem Umfeld und den Chancen für eine autonome 
Lebensführung beeinflusst werden. Es geht vor allem um 
die Frage, was junge Erwachsene aus Kärnten nach einer 
Phase  der  Orientierung  und  des  Experimentierens  zum 
Bleiben oder Zurückkehren bewegen könnte.  
Nähere Informationen: http://www.uni‐klu.ac.at/sozio/inhalt/847.html 
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Konsequenzen der geschlechterspezifischen 
Abwanderung aus ländlichen Regionen 

Worin  liegen  nun  die  Konsequenzen  einer 
überdurchschnittlichen Abwanderung junger Frauen aus 
strukturschwachen,  peripheren  ländlichen  Regionen? 
Ungleiche  Geschlechterverhältnisse  können  die 
wirtschaftlichen  und  demographischen  Schrumpfungs‐
prozesse in den Regionen stark beschleunigen. Dies kann 
zu Engpässen am Arbeitsmarkt  (z.B.  im Dienstleistungs‐
sektor und Pflegebereich), zu einer Ausdünnung sozialer 
Netze  und  zu  sozialen  Erosionserscheinungen  führen. 
Darüber  hinaus  gehen  viele  junge  talentierte  Köpfe  für 
die  Region  verloren  und  die  Begabungsreserven 
erschöpfen sich zunehmend. Hinzu kommt vielerorts eine 
Stigmatisierung  der  Bleibenden  als  potentielle Verlierer 
und  Unflexible.  Dadurch  breitet  sich  eine  negative 
Grundstimmung aus, die durch kollektive Deutungen und 
Hervorhebung der Medien oftmals noch verstärkt wird. 
Des Weiteren gehen damit potenzielle Partnerinnen und 
Mütter  verloren,  die  Geburtenrate  sinkt weiter  ebenso 
wie  die  Nachfrage  nach  Gütern  und  Dienstleistungen. 
Eine Spirale von sich gegenseitig verstärkenden negativen 
Wirkungen  setzt  sich  in  Bewegung  (Dax  et  al.  2009; 
Weber und Fischer 2012; Ifl 2013; Faber et al. 2015). 

Handlungsoptionen 

Im  Rahmen  der  Regionalpolitik  und  der  ländlichen 
Entwicklungspolitik  ist  es  notwendig,  die  Motive  und 
Ursachen  für  die  zunehmende  Abwanderung  junger 
Frauen aus peripheren  ländlichen Regionen verstärkt  in 
den  Blick  zu  rücken.  Dabei  gilt  es,  eine  Vielzahl  von 
individuellen  Handlungsentscheidungen,  von Wegzugs‐
bereitschaft  über  Sesshaftigkeit  bis  hin  zu  potenziellen 
und tatsächlichen Rück‐ und Zuwanderungen zu beachten 
und  sich,  seitens  der  Politik  und  Verwaltung,  den 
bestehen‐den Abwanderungsdiskursen und –kulturen in 
den Regionen zu stellen. Ein ganzes Bündel von zielgerich‐
teten Maßnahmen  erscheint  auf  regionaler  und  lokaler 
Ebene  notwendig,  um  gegen  diese  Entwicklungen 
anzukämpfen.  Die  folgende  Auswahl  an  Handlungsop‐
tionen  ist  als  Ausschnitt  möglicher  Aktivitäten  und 
Initiativen anzusehen, die je nach regionalen und lokalen 
Bedürfnissen angepasst und erweitert werden können: 

Mädchen und (junge) Frauen 

 Ausweitung des Lehrstellen‐ und Ausbildungsange‐
botes für Mädchen und junge Frauen auch jenseits 
des tradierten Spektrums; 

 Gleiche  Verdienstmöglichkeiten  bei  gleicher 
Leistung  für  Frauen  und  Männer  im  ländlichen 
Raum; 

 Unternehmer  in  ländlichen  Regionen  sollen  ihre 
tradierten  Geschlechterrollenbilder  revidieren  und 
die Potenziale der Mädchen und Frauen  fördern – 
auch in sogenannten Männerberufen; 

 Verbesserung  der  Kommunikation  zwischen 
Ausbildungseinrichtungen  (Universitäten,  Fach‐
hochschulen, Colleges) und lokalen Unternehmen; 

 Bedingungen  für  die  Vereinbarkeit  von  Beruf  und 
Familie für Frauen und Männer im ländlichen Raum 
verbessern – Männer wollen auch aktive Väter sein; 

 Weibliche Vorbilder sichtbar machen – Information 
und Kommunikation über erfolgreiche Frauen in den 
Regionen; 

 Gesellschaftliche  Offenheit  und  Unterstützung  für 
die  Verwirklichung  von  unterschiedlichen  Lebens‐
konzepten fördern; 

 Soziale  Infrastruktur  in  nötiger  Qualität  und 
Quantität  sicherstellen  (Kinder‐  und  Altenbetreu‐
ungsangebote,  altersspezifische  Freizeit‐/Infra‐
struktur  für  Kinder  –  Schulen,  Spielplätze,  Sport‐/ 
Vereine); 

 Gezielte  Unterstützung  für  Frauen,  die  sich 
selbständig machen wollen; 

 Freizeitangebote  und  Treffpunkte  für  Frauen  in 
ländlichen Gemeinden schaffen; 

 Soziale  Netzwerke  und  Zusammenhalt  von  Frauen 
fördern; 

 Nutzung  der  Expertise  und  der  Potenziale  der 
Frauen in den Regionen; 

 Wertschätzung  und  Unterstützung  der 
(ehrenamtlichen) Aktivitäten von Frauen; 

 Unterstützung der Gemeinden für die Neugründung 
von Vereinen durch Frauen; 

 Verbesserung  der  Kommunikation  über  und 
Sichtbarmachung der Leistungen der Frauen für die 
Gemeinden und Regionen. 

Jugend und Gender 

 Sozial‐  und  Jugendarbeit  in  ländlichen 
(Abwanderungs‐)Regionen stärken; 

 Das  Lehrausbildungsspektrum  für  Mädchen  in 
ländlichen Regionen erweitern;  

 Förderung der sozialen Einbettung zur Stärkung der 
emotionalen Zughörigkeit und Verbundenheit; 

 Das Freizeitangebot für Mädchen und junge Frauen 
ausweiten; 

 Offenes  soziales  und  kulturelles  Klima  und 
Aufgeschlossenheit  für  neue  Lebensformen  in  den 
Gemeinden und Regionen; 

 Das Vereinsleben attraktiv  für Mädchen und  junge 
Frauen  gestalten  –  jenseits  von  Geschlechter‐
stereotypen und Männerkultur; 

 Verstärktes  Ansprechen  und  Einbinden  von 
Mädchen  und  jungen  Frauen  in  das  öffentliche 
Leben  in  Gemeinden  und  Regionen  –  sie  als 
Partnerinnen ernst nehmen; 

 Jugendkultur ermöglichen ‐  Investitionen in soziale 
Netzwerke  und  sozio‐kulturelle  Aktivitäten  (Clubs, 
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Vereine),  um  die  regionale  Bindung  junger 
Menschen zu stärken; 

 Günstiger  Wohnraum,  Startwohnungen,  Single‐
wohnungen für junge Frauen und Männer; 

 Jugendgerechte Mobilitätskonzepte. 

Schlussfolgerungen 

Warum wird das Problem der Abwanderung von jungen 
Menschen aus  ländlichen Regionen – und  insbesondere 
von  jungen  Frauen  –  gerade  jetzt  von  der  politischen 
Öffentlichkeit  so  stark  diskutiert?  Obwohl  die  Proble‐
matik  seit  Langem  bekannt  ist,  gab  es  kaum  intensive 
Diskussionen  darüber.  Der  ‚Exodus‘  der  jungen  Frauen 
vom  Land  hat  nicht  nur  wirtschaftliche,  sondern  auch 
lebensweltliche  Gründe.  Vielerorts  zeigt  sich,  dass  die 
Politik  viel  zu  spät  auf  gesellschaftliche  Entwicklungen 
reagiert und die Zeichen der Veränderung widerstrebend 
und  zeitverzögert  wahrnimmt.  Die  fortschreitende 
‚Überalterung‘ und ‚Unterjüngung‘ führt in Österreich in 
vielen  ländlichen  Gemeinden  jedoch  zu  existentiellen 
Problemen.  In  den  Stärken‐Schwächen‐Analysen  der 
meisten  Lokalen  Entwicklungsstrategien  der  Lokalen 
Aktionsgruppen  von  LEADER/CLLD2  kommt  der  demo‐
graphische  Wandel  als  Schwäche  und/oder  als 
Bedrohung in der regionalen Entwicklung zum Ausdruck. 
In  den  Aktionsplänen  zur  Umsetzung  der  Lokalen 
Entwicklungsstrategien gibt es viele Projektideen, um die 
Jugendlichen  in  Gemeinden  und  Regionen  verstärkt 
einzubinden und das  soziale und kulturelle Angebot  für 
sie auszuweiten. Darunter gibt es viele gute Ansätze die 
kontinuierlich  weiter  zu  bearbeiten  sind  (Oedl‐Wieser 
2016).  Es  ist  wichtig,  dass  die  Erfahrungen  auch 
österreichweit  ausgetauscht  werden.  Junge  Menschen 
sind als Akteure und Akteurinnen in den Gemeinden und 
Regionen ernst  zu nehmen und  ihre Potenziale  sind  für 
die Entwicklung der Regionen zu nutzen. 
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